
Betrifft: „Blinder Junge darf
nicht kämpfen“ (Ï vom 1.
November)

Wir, die Klasse 7e des Gym-
nasiums Bad Zwischenahn-
Edewecht behandeln gerade
im Deutschunterricht das
Thema „blind sein“. Deswe-
gen haben wir über den Arti-
kel „Blinder Junge darf nicht
kämpfen“ diskutiert und uns
gefragt, ob ein blinder Junge
an Judo-Turnieren mit Sehen-
den teilnehmen sollte.

Wir meinen, dass der Ver-
band nicht richtig handelt, da
wir vermuten, dass Michel ge-
nauso behandelt werden
möchte wie seine sehenden
Mitkämpfer. Er ist bestimmt

froh, eine Sportart gefunden
zu haben, in der er genauso
gut sein kann wie sehende
Kinder. Deshalb ist es für ihn

wichtig, an der Meisterschaft
teilzunehmen, um zu bewei-
sen, dass er die gleichen Leis-
tungen bringen kann. Das ein-

zige Problem, das wir sehen,
ist, dass seine Mitkämpfer
ihn womöglich rücksichtsvol-
ler behandeln als andere Geg-
ner.

Trotzdem können wir das
Argument des Verbandes
nicht nachvollziehen, denn
das Risiko, sich zu verletzen,
ist genauso groß für blinde
wie für sehende Sportler. Mi-
chel kann zwar nicht sehen,
aber wir sind uns sicher, dass
er dafür viel besser spüren
und hören kann. Das ist uns
klar geworden, seit wir uns
mit dem Thema „blind sein“
beschäftigt haben. (...)

Ann-Christin Mertsch
für die Klasse 7e des GZE
Edewecht

Betrifft: „Olantis schon wieder
teurer“ (Ï vom 10. Novem-
ber)

Die Kritik an den Preisen
fürs Olantis muss ergänzt wer-
den, denn auch im Flöten-
teich werden seit Jahren die
Preise erhöht und gleichzeitig
die Schwimmzeiten (spätere
Öffnung im Frühjahr, frühe-
res Schließen im Herbst) radi-
kal verkürzt. Das geht soweit,
dass schon gewitzelt wurde,
man sollte das Flötenbad nur
im Juli aufmachen. Aber das
wollen wir mal lieber nicht zu
laut sagen, sonst übernimmt
Herr Matti noch die Idee.

Die Preise für (Fami-
lien-)Dauerkarten sind früher
sehr günstig gewesen. Jetzt
soll eine 100er Karte für Er-
wachsene 250 Euro kosten,
im Frühjahr waren es noch
232 Euro, davor 200 Euro. Das
sind heftige Erhöhungen, die
es vielen Mitbürgern unmögli-
chen machen, dem Schwim-
men nachzukommen, obwohl
es der persönlichen Gesund-
heit ja wirklich förderlich ist.

Auch im Falle des Flötenba-
des müssen u.a. Anschaffun-
gen wie das Katapult mitfi-
nanziert werden. Im Sommer
haben wir bisherigen Dauer-
schwimmer uns oft gefragt,
ob sich das rechnet, denn das
Ding war oft nicht in Betrieb.
Erinnert der Nutzen an den
des Flussbades. Ich hoffe
sehr, dass trotz der gestiege-
nen Energiekosten eine bes-
sere, bürgernahe Preispolitik
entwickelt wird.

Bettina Westerheide
Oldenburg

Betrifft: „Gesprächskreis zu
Bäumen“ (Ï vom 14. Novem-
ber), „Grün am Lappan findet
Freunde“ (Ï vom 31. Okto-
ber) und „CDU: Mehr Bäume
in die City“ (Ï vom 27. Okto-
ber)

Wir nehmen zur Kenntnis:
Die Verwaltung lässt beim
Thema Abholzen der Bäume
am Schlossplatz nicht locker.
Jetzt will Sie es im handverle-
senen kleinen Kreis in aller
Eile noch Anfang Dezember
vorantreiben. Die Bürger will
sie dabei auf keinen Fall mit
am Tisch haben. Die sollen
später vor vollendete Tatsa-
chen gestellt werden, soll hei-
ßen: Fertige Beschlüsse, über
die sie nur noch informiert
werden. Bürgerfreundlichkeit
sieht anders aus!

Das Thema „Begrünung an
der Lappan-Kreuzung“ stand
ebenfalls auf der Tagesord-
nung des Umweltausschus-
ses. Die Ï berichtet leider
nicht darüber. Herr Klaukien,
der CDU-Vorsitzende, hatte
die Forderung nach mehr
Bäumen und Sträuchern in
die Öffentlichkeit gebracht
mit der Bemerkung: Die Lap-
pan-Kreuzung sei nach der
Umgestaltung „zu kalt, kühl
und steril geworden“. Sogar
Herr Schwandner und Herr
Pantel hatten sich pressewirk-
sam dafür stark gemacht. Lei-
der verließ der Korrespon-
dent der Ï unmittelbar vor
diesem Tagesordnungspunkt
den Ratssaal. So hörte er
nicht mehr, dass nun Herr
Pantel (und Herr Schwand-
ner?) eifrig zurückrudern und
überhaupt nichts Grünes
mehr an der Lappan-Kreu-
zung pflanzen wollen. (...)

Reinhard Seefeldt
Oldenburg
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Die Stadt will am Schloss
abholzen, aber gelegentlich
auch andernorts.

Erfolgt das Fällen städti-
scher Bäume wirklich stets
unter fach- oder sicherheits-
technischen Gesichtspunk-

ten? Oder auch ein klein we-
nig nach, nennen wir es ein-
mal, strategischen Überlegun-
gen?

Meine musikalischen Zeit-
reisen führen mich nicht sel-
ten um den ganzen Erdball.
Vor einigen Tagen landete ich
über Paul Linke mit Franz
Meißner bei der Grunewalder
Holzauktion. Und plötzlich
war sie wieder da, die boh-
rende Frage: Wo bleibt eigent-
lich das Holz der durch die
Stadt gefällten Bäume? Eine
Holzauktion, auch zum
Wohle des Stadtsäckels, auf
der die Bürgerinnen und Bür-
ger gleichberechtigt ihren Ka-
minholzbedarf z.T. decken
könnten, ist mir bisher nicht
bekannt. Hingegen legte mir
ein Mitarbeiter des Gartenam-
tes nahe, bei entsprechender
Baumfällung vor Ort die Gele-
genheit beim Schopfe zu fas-
sen.

Vor geraumer Zeit schon
habe ich diese Frage einem

altgedienten Ratsherrn ange-
tragen, ohne jemals eine Ant-
wort bekommen zu haben.
Deshalb bin ich geneigt zu
vermuten, dass die bisheri-
gen Nutznießer des Rätsels
Lösung sind; vermeintlich
kennt die aber ja keiner. Viel-
leicht bekäme bei einer Ver-
wertung des anfallenden Hol-
zes nach markwirtschaftli-
chen Mechanismen der eine
oder andere Baum dann doch
noch eine Gnadenfrist.

Werner Schröder
Oldenburg
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Letzte Woche ging ich vom

Damm kommend stadtein-
wärts an der Baustelle
„Schlosshöfe“ vorbei. Ich ver-
weilte und bei näherem Be-
trachten der Baustelle fuhr
mir ein eisiger Schreck in die
Glieder.

Der hässliche Betonkoloss,
der dort in die Höhe wächst,
hat ja einen viel zu kleinen
Abstand zu unserem wunder-
schönen Schloss. Das Schloss
macht den Eindruck, als ob
es irgendwie Hilfe braucht. Es
wirkt bedrängt und hilflos.

Da der Betonklotz noch
nicht fertig ist und bestimmt
noch mehr an Größe ge-
winnt, wird unser schönes,
zierliches Schloss noch hilflo-

ser wirken. Zum Glück sind
auf der Baustelle noch ein
paar Bäume und verdecken
gnädig die totale Sicht auf
die, meiner Meinung nach,
nicht wieder gut zu ma-
chende Bausünde. Eigentlich
müssten jetzt selbst die über-
zeugtesten Befürworter der
unmöglichen Idee des ECE in
dieser Art zur Einsicht kom-
men. So schrecklich haben
sich die Vertreter dieses Pro-
jekts das bestimmt nicht vor-
gestellt. Oder liege ich da
falsch? Mir ist klar, das würde
niemals jemand zugeben.

(...)
Hildeburg Hunger
Oldenburg

Anm. der Redaktion: Die Stadt-
verwaltung hat inzwischen
versichert, dass die Bäume
am Schlossplatz zunächst
nicht gefällt werden. Ein Ge-
sprächskreis soll alle Alternati-
ven ausloten. Auch eine Info-
veranstaltung ist geplant.

Blinde behandeln wie sehende MitkämpferZweifel an
Sorgfalt

Flötenteich
wird auch
teurer

LESERBRIEFE stellen die Meinung des Einsenders dar. Sie sollten 60
Druckzeilen à 30 Anschläge nicht überschreiten. Bei der Vielzahl von
Zuschriften können nicht alle berücksichtigt werden. Außerdem behal-
ten wir uns das Recht auf Kürzung vor. Einkürzungen werden von der
Redaktion mit dem Vermerk (...) kenntlich gemacht. Bitte geben Sie
Ihren vollen Namen, Adresse und Telefonnummer an. Leserbriefe per E-
mail erreichen die Redaktion unter: OL-leserforum@nordwest-zeitung.de

„Der Mensch braucht den Sonntag als Ruhetag“
Betrifft: „Halber Marathon,
voller Einkaufsspaß“ (Ï vom
28. Oktober)

Ich bin mir bewusst, dass
viele – besonders jüngere –
Menschen für meine War-
nung und Kritik am Einkaufs-
sonntag kein Verständnis ha-
ben. Trotzdem möchte ich
meine Bedenken vorbringen,
die von vielen Mitbürgern ge-
teilt werden.

Dass Geschäftsleute und
City-Management von der
Idee angetan sind, kann ich
verstehen. Aber fragen Sie ein-
mal die Verkäuferinnen und
Verkäufer, ob sie davon be-
geistert sind, ihren freien
Sonntag herzugeben!?

Es werden immer mehr An-
lässe gesucht, um Sonntage
zu Einkaufstagen zu machen.
Der Schutz des Sonntags, der
im Artikel 140 des Grundge-

setzes verankert ist, wird so
immer mehr ausgehöhlt. Da
heißt es: „Der Sonntag und
staatlich anerkannte Feier-
tage bleiben als Tage der Ar-
beitsruhe und der seelischen
Erhebung (d.h. Besinnung) ge-
schützt.“ Aber jetzt fällt der
Sonntag dem Gewinnstreben
zum Opfer.

Der Sonntag soll eine heil-
same Unterbrechung der Ar-
beitswoche sein, frei von

Pflichten und Geschäften, da-
mit wir Menschen zur Ruhe,
zur Besinnung kommen. Es
soll Zeit sein für Familie und
Freunde, für gemeinsames Er-
leben und Feiern. Stattdessen
hetzen viele von „Event“ zu
„Event“ und sind am Montag
nicht erholt.

Der Mensch braucht den
Sonntag als Ruhetag, so wie
er die Nacht für Schlaf und
Entspannung braucht. Wer

diese (Schöpfungs-)Ordnung
aufgibt, wird krank an Leib
und Seele.

In Abwandlung eines mah-
nenden Satzes der Cree-India-
ner sage ich: „Erst wenn wir
alle Sonn- und Festtage für
den Profit aufgegeben haben,
werden wir merken, dass
man Geld nicht essen kann
und unsere Seele stirbt“.

Günther v. Boetticher
Bad Zwischenahn

Bäume am Schlossplatz sollen bleiben

Mehr Schutz
für Radfahrer
und Fußgänger

Vor Ort: Bürger und Vertreter der Stadt tauschten vor der alten Eibe am Schlossplatz Argumente aus.  BILD: ARCHIV/VON REEKEN

Zeigte dem Präsidenten des Deutschen Judo-Bundes, was er
alles kann: Der neunjährige Judoka Michel Behrends nahm
Peter Frese in den Haltegriff.  BILD: ARCHIV/KAI NIEMANN

Betrifft: „So wird unterm
Markt gearbeitet“ (Ï vom 6.
November)

Das Foto zum Artikel wirft
bei mir Fragen auf. Reicht ein
einfacher Mundschutz bei
den Pressluftarbeiten unter
Tage aus oder wäre nicht eine
Maske angebracht? Trägt der
Arbeiter einen Gehörschutz?
Wo ist seine Schutzbrille ge-
blieben? Ich habe ernste Zwei-
fel daran, dass der Arbeits-
schutz auf der Baustelle mit
angemessener Sorgfalt behan-
delt wird.

Alexandra Reith
Oldenburg

Betrifft: „Wieder Unfalldrama
in Eversten“ und „Stadt än-
dert Ampeln nach Unfall“
(Ï vom 27. und 28. Oktober)

(...) LKW-Fahrer, darunter
oft Mautpreller unter Zeit-
druck, können auch mit Extra-
spiegeln nicht ausreichend
auf querende Fußgänger und
Radfahrer achten, weil sie mit
ihrem Lang-LKW in dieser en-
gen Kurve nicht Ampel- und
Lichtmasten rammen wollen.

Das grüne Ampel-Männ-
chen/Fahrrad ist lediglich ein
Startzeichen für Fußgänger
und Radfahrer. Das Grün ga-
rantiert nicht ein gefahrloses
Überqueren an dieser und an-
deren Stellen in der Stadt:
Das Ampel-Grün kann Start
für Unfall und Tod sein.

Die verkehrsschwächeren
Fußgänger und Radfahrer soll-
ten vor dem Überqueren im-
mer auf den einbiegenden
Verkehr achten und zu ihrer
eigenen Sicherheit reagieren,
wenn ein KFZ-Führer seine
Wartepflicht nicht einhält.(...)

Die Grünphasen für que-
rende Radfahrer/Fußgänger
und einbiegenden KFZ-Ver-
kehr müssen entkoppelt wer-
den, hier und an anderen Stel-
len. Dazu rote Fahrbahnmar-
kierungen, gelbe Warnleuch-
ten, Geschwindigkeitsbegren-
zung auf z.B. 10 km/h. Das
verringert auch die Zahl der
Mautpreller-Groß-LKWs.

Erst nach Berichten und
Leserbriefen in der Ï will
die Stadt Verbesserungen vor-
nehmen. Fragen noch dazu?

Peter Brockmann
Oldenburg
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